
Dieses Videointerview auf die Beine 
zu stellen, hat technisch einige Prob­
leme bereitet. Wie bewerten Sie vor 
diesem Hintergrund die Möglichkeit 
der Schulen, Schülern zu Hause das 
Lernen verbindlich zu ermöglichen, 
wie es vom niedersächsischen Kultus­
ministerium seit dieser Woche vorge­
sehen ist? 
Rene Mounajed: Das hängt sehr da­
von ab, wie weit die Schulen vorher 
waren. Wer im laufenden Homeoffi­
ce-Betrieb versucht, auf digitales 
Arbeiten umzustellen, hat es 
schwer. Für die RBG ist es eher kein 
Problem. Wir arbeiten über den 
Schulserver IServ, die Hardware ist 
vorhanden, die elektronischen 
Kommunikationswege etabliert. 
Dirk Wilkening: Ich kann dem Kolle­
gen zustimmen, auch wir sind zum 
Glück schon recht weit. Technische 
Probleme gibt es trotzdem. Ich erle­
be immer wieder solche Videokon­
ferenzen, in denen die Hälfte der 
Zeit dafür draufgeht, erstmal die 
Verbindung hinzukriegen. Die 
Schüler sind da oft viel weiter. 

Herr Mounajed, als Geschäftsführer 
des Landes-Schulleiterverbands krie­
gen Sie sicher auch die Situation an 
anderen Schulen mit Wie arbeiten 
die, wenn Schüler nur über das Handy 
einen Internetzugang haben, aber zu 
Hause keinen Computer oder Drucker 
nutzen können? 
Mounajed: Ich glaube, dass auch sol­
che Schüler ausreichend Möglich­
keiten haben, sich zu informieren 
oder sich eine geeignete Ausstat­
tung zu organisieren. Die Stadt Hil­
desheim beispielsweise bietet Leih­
geräte an. Wer das will und einfor­
dert, bekommt Unterstützung. Aber 
das wird nicht von allen wahrge­
nommen. Deshalb ist es gut, dass die 
Notbetreuungsregelung so ausge­
weitet wurde, dass wir nun auch an 
den Schulen Kinder betreuen kön­
nen, die zu Hause kein geeignetes 
Lernumfeld haben. 

Die Jugendlichen mögen ja im Um­
gang mit dem Internet und der dazu­
gehörigen Technik schon recht weit 
sein - aber bedeutet das auch, dass 
sie auch das eigenständige Lernen 
über diese Kanäle umsetzen können? 
Wilkening: Eigenverantwortliches 
Arbeiten braucht einen Rahmen. 
Die technischen Hilfsmittel dafür 
werdenjetztvielleichtschnellerein­
geführt, aber der Rahmen ist das, 
was im Moment sehr fragil ist. Ich 
glaube nicht, dass diese Situation 
die Eigenverantwortlichkeit beson­
ders fördert. 
Mounajed: Es kommt auch hier da­
rauf an, inwieweit das vorher schon 
eingeübt wurde. 

Und die Lehrer, wie gut sind die auf 
das digitale Arbeiten eingestellt? 
Wilkening: Auch am Andreanum ha­
ben wir das Glück, seit letztem Jahr 
schon mit IServ zu arbeiten. Die 
Kompetenzen der Lehrer sind 
durchaus unterschiedlich. Aber alle 
halten Kontakt zu ihren Schülern -
und sei es per Telefon 
Mounajed: Ein großer Fehler ist , dass 
Lehrer nicht als systemrelevant ein­
gestuft wurden. Dadurch haben vor 
allem Kollegen mit kleinen Kindern 
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An der Friedrich-Busse-Grundschule in 
Sibbesse schaffen Schulleiterin lra Schnack 
(rechts) und Kollegin Teresa Nußbaum 
mehr Platz zwischen den Tischen. 
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RBG-Schulleiter Rene Mouna­
jed probiert schonmal eine 

Maske an. Die zu tragen, ist im 
Schulgebäude zwar nicht ver­

pflichtend, aber erwünscht. 

Corona - und wie weiter? 

Was die Schulen lernen IllÜssen 
„Präsenzunterricht" - dieses Wort gab es bis vor kurzem gar nicht. Schule fand 

immer in der Schule statt. Doch genau das muss jetzt, nach wochenlanger Auszeit, 

plötzlich ganz neu geregelt werden. Was bisher geschah, und wie es nun weitergeht, 

haben wir drei Schulleiter, eine Lehrerin und einen Schüler gefragt. 

im Homeoffice große Hürden zu be­
wältigen. 

Ich höre in meinem Bekanntenkreis 
häufiger, dass die Schulen zwar Auf ­
gaben verteilen, deren Erledigung 
aber hinterher nicht überprüft wird. 
Wie handhaben Sie das? 
Wllkenlng: Die Rückmeldekultur ist 
genauso wichtig wie die Aufgaben 
selbst. Zu sagen: Hier habt ihr eure 
Arbeitsblätter, wir hören uns dann 
in fünf Wochen wieder, reicht nicht 
aus. Das habe ich an meiner Schule 
von Anfang an klar gemacht. 

Mounajed: Die Erlasslage war un­
günstig: Bis zu den Osterferien soll­
ten ja ganz ausdrücklich keine 
Arbeiten bewertet werden. Da war 
die Verbindlichkeit einfach nicht 
gegeben. Inzwischen ist das ein an­
derer Schnack. 

Wie sehen Sie aktuell die Rolle der El­
tern? 
Wi1kening: Die Eltern können zu 
Hause die Abläufe strukturieren, 
feste Lernzeiten schaffen zum Bei­
spiel. Aber auch dafür sorgen, dass 
die Kinder mal rausgehen. Über die 

Schulaufgaben mal drüber zu gu­
cken, kann nicht schaden, aber El­
tern sollten sich auf keinen Fall als 
Hilfslehrer sehen. Das führt schnell 
zu Uberforderung auf beiden Sei­
ten. 
Mounajed: Den Eltern ist viel zuge­
mutet worden und sie haben ihren 
Beitrag gestemmt. Aber jetzt wird es 
Zeit, die schulische Arbeit auch wie­
der an die Schulen zu bringen. 

Was waren denn für Sie und Ihre Leh­
rerkollegen die größten Herausforde· 
rungen der letzten Wochen? 
Mounajed: Die Lehrer haben einen 
riesigen Batzen übernommen: 

werden, die weder Wochenenden 
noch Ferien kennt. Aktuell müssen 
für alle im Kollegium neue Raum­
pläne und Stundenpläne erarbeitet 
werden. 

Nochmal zum T hema Abiprüfungen, 
Herr Mounajed: Was ist da das Haupt­
problem? 
Mounajed: Wir kriegen es hin, die 
Abstände in den Prüfungsräumen 
einzuhalten. Wir fragen routinemä­
ßig auch immer vorher ab, ob sich al­
le gesund fühlen. Aber wenn in der 
Prüfung einer hustet oder einen hei­
ßen Kopf bekommt, sprich Krank­
heitssymptome zeigt, müssen wir 

Sachverstand. Ich fand die Empfeh­
lungen der Leopoldina, mit den 
Jüngsten anzufangen, sehr grenz­
wertig. In dieser Altersgruppe ist es 
am schwierigsten, Hygienemaß­
nahmen umzusetzen. Die RBG mit 
ihren 1500 Schülern ist ein Schmelz­
tiegel, da kommen so viele Men­
schen zusammen. Ich finde die nie­
dersächsische Entscheidung richtig 
so. 

Grundschulleiterin: ,,Das Einüben 
der Regeln wird Zeit brauchen'' 

Sprechstunden anbieten, Aufgaben 
stellen und im Blick behalten, den 
ganzen Prozess managen, dazu 
noch die Notbetreuung. Manches ist 
auch durcheinander gegangen, so 
habe ich einige Male von den Eltern 
gehört, dass zu viele Aufgaben ge­
stellt wurden. Parallel hatten viele 
Lehrer auch noch mit der Prüfungs­
vorbereitung zu tun. Manches hätte 
nicht sein müssen. Von den Abitu­
rienten zum Beispiel haben 80 Pro­
zent ihr Abi schon in der Tasche. Der 
Schulleiterverband hat sich aus­
drücklich dafür ausgesprochen, die 
Prüfungen nur auf freiwilliger Basis 
anzubieten für diejenigen, die ihre 
Note verbessern wollen. 

'' 
Eltern sollten sich 

auf keinen Fall als 

Hilfslehrer fühlen. 

Durch diese schrittweise Rückführung 
kommt ein Teil der Schüler erst kurz 
vor den Sommerferien wieder in die 
Schulen. Macht das dann überhaupt 
noch Sinn? Oder hätte man besser die 
Schulen bis zu den Sommerferien 
dichtmachen sollen? Und sollte man 
unter diesen Umständen die Som­
merferien kürzen? 
Wilkening: Ich sage: Jeder Tag an 
der Schule ist für die Schüler ein Ge­
winn! Die Ferien zu verkürzen, halte 
ich für organisatorisch schwierig. 
Aber die Lehrer wären wohl bereit. 
Mounajed: Corona ist nicht besiegt 
und bestimmt weiter unser Leben. 
Jede weitere Öffnung ist ein zusätz­
liches Risiko. Wenn wir Corona 
ernst nehmen, sollten wir jetzt vor 
allem unseren Fokus auf das neue 
Schuljahr richten und darauf, wie 
wir dann weiterarbeiten können. 

Slbbesse. �Das Schlimmste sind die 
ständig wechselnden Informatio­
nen", sagt Ira Schnack, Leiterin der 
Friedrich-Busse-Grundschule m 
Sibbesse. Täglich mindestens von 8 
bis 15 Uhr und auch fast die gesam­
ten Osterferien durch, war sie mit 
organisatorischen Dingen befasst, 
erzählt die 55-Jährige. Auch die 
Kollegen hätten eher mehr zu tun 
als weniger. Für sie selbst nehme 
das Beantworten von Anfragen 
einen großen Teil der Zeit in An­
spruch- .,dabei weiß ich ja oft selbst 
nicht viel mehr als die Eltern oder 
Kollegen." 14 Lehrer und sechs pä­
dagogische Mitarbeiter arbeiten an 
der Grundschule, 186 Schüler tref­
fen dort zu normalen Zeiten aufei­
nander. Doch jetzt sitzen sie zu 
Hause, versorgt mit Arbeitsplänen, 
die zunächst dazu gedacht waren, 
die Zeit bis zu den Osterferien zu 
überbrücken. ,,In dieser Woche nun 
bringen die Kinder oder ihre Eltern 
die Arbeitsblätter zurück und be­
kommen neue Aufgaben für die 
nächste Phase mit", sagt Schnack. 
Betreuen müssen die Eltern die 

Lernaufgaben zu Hause - telefo­
nisch oder per Email unterstützt 
von den Lehrern, die versuchen, 
mindestens einmal pro Woche auch 
mit jedem Kind zu sprechen. Die 
Einführung des Schulservers IServ 
lässt in Sibbesse noch auf sich war­
ten. "Weitgehend sind es die Eltern, 
die jetzt unseren Job machen - die 
meisten übrigens sehr gut", findet 
Schnack. ,,In dieser Altersgruppe 
klappt das noch." Manche Kinder 
profitierten sogar von der elterli­
chen 1:1-Betreuung. Für diejeni­
gen, die aus einem weniger geord­
neten Umfeld kommen, bleibe es 
aber schwierig. Deshalb ist 
Schnack froh, wennjetzt allmählich 
wieder ein Stückchen Alltag in 
Sicht rückt. Die größte Herausfor­
derung im Umgang mit den etwa 
Sechs- bis Zehnjährigen sieht sie 
ganz klar im Einhalten der sozialen 
Distanz. "Das Einüben der neuen 
Regeln wird wahrscheinlich zu Be­
ginn mehr Zeit in Anspruch neh­
men, als der eigentliche Unter­
richt", glaubt sie. Doch die Sicher­
heit gehe eben vor. Immer im Wech­
sel soll anfangs die Hälfte jeder 
Klasse zu Hause bleiben, die ande-

rein die Schule kommen. Rechnen, 
schreiben, Sachunterricht, darauf 
wollen die Lehrer zunächst den Fo­
kus richten. "Und Bewegung", sagt 
Schnack. Das ginge an einer 
Grundschule nicht anders. Solange 
zunächst nur die drei vierten und 
dann die beiden dritten Klassen zu­
rückgekehrt seien, ließen sich auch 
die Pausen noch gut so organisie­
ren, dass immer nur wenige Kinder 
zugleich auf den Hof dürfen. 
„ Wenn aber erst auch die Jüngeren 
zurück sind, wird das räumlich hei­
kel." Wie vor allem die Erst- und 
Zweitklässler die Basiskompeten­
zen nachholen sollen, die sie 
eigentlich aus diesem Schuljahr 
hätten mitnehmen sollen, bereitet 
Schnack noch Sorge. Ihre Überle­
gung geht dahin, die ohnehin vor­
gesehene offene Eingangsphase so 
auszuweiten, dass Schüler bei Be­
darf das erste Schuljahr und auch 
daszweiteSchuljahrüberzweiJah­
re strecken können, ohne im her­
kömmlichen Sinn .sitzen zu blei­
ben". Doch soweit ist die Planung 
noch nicht gediehen. "Im Moment 
bin ich froh, wenn ich die nächsten 
zwei Wochen überblicken kann." 

Wilkening: Für mich persönlich war 
und ist eine große Herausforderung, 
der ununterbrochenen Informa­
tions- und Regelungsflut Herr zu 

Die Gesprächspartner 

Rene Mounajed, 43 Jahre, ist seit 
2018 Schulleiter der Robert-Bosch­
Gesamtschule, die mit knapp lS00 
Schülern die größte Schule Hildes­
heims ist. Er ist außerdem Geschäfts­
führer im niedersächsischen Schullei­
terverband. 

Dirk Wilkening, 56 Jahre, ist seit 2017 
Schulleiter des Andreanums. Das 
Gymnasium in Trägerschaft der evan­
gelischen Kirche hat etwa 750 Schüler 
und 80 Lehrer. 

Dirk Wilkenlng 
Schulleiter am 

Gymnasium Andreanum 

ihn in einem anderen Raum weiter­
schreiben lassen und dort natürlich 
auch beaufsichtigen. Dafürhabeich 
an meiner Schule gar nicht die Res­
sourcen. 

Die Schüler sollen ab dem 27. April 
jahrgangsweise wieder zurück an die 
Schulen kommen, beginnend mit den 
Abschlussklassen. Ist das ein guter 
Plan? Oder hätten Sie einen besseren 
gehabt? 
Wilkening: Ich finde die niedersäch­
sische Regelung total angemessen 
und richtig, sie bringt Ruhe rein. Ich 
selbst hätte wahrscheinlich eher die 
fünften und sechsten Klassen als 
erstes zurück an die Schulen geholt, 
weil die für das Lernen zu Hause am 
schlechtesten aufgestellt sind. Aber 
für den jetzigen Weg gibt es gute Ar­
gumente. 
Mounajed: Ich bewundere die poli­
tisch Verantwortlichen für ihren 

In der zurückliegenden Phase des Zu­
hause-Lernens haben die meisten 
Lehrer ganz bewusst keine neuen In­
halte vermittelt, sondern den Fokus 
darauf gelegt, bestehendes Wissen 
zu festigen. Das war auch gewünscht, 
um Schwächere nicht über Gebühr zu 
benachteiligen. Dennoch dürfte es für 
einige Schüler nun deutlich schwieri­
ger werden als für andere, den ver­
passten Stoff nachzuholen. Welche 
Folgen wird das haben? 
Wilkenlng: Unser Fokus ist ohnehin 
weniger das Vermitteln von Inhal­
ten und mehr das Vermitteln von 
Kompetenzen für das lebenslange 
eigenständige Lernen. Ich glaube, 
da kann man mit einer großen Ge­
lassenheit auf dieses eine Quartal 
verzichten. 
Mounajed: Wir müssen nach dieser 
ganzen Corona-Zeit einen Kassen-
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